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«•" Einsendungen für die Vereinschronik der nächsten
Nummer müssen spätestens Jfo/?teg atevte, dc/z 3/. De-
zcrnter, in der Buchdruckerei Bolliger & Eicher, Speicher-
gasse 33, Bern, sein.

Lehrergesangverein des Amtes Seftigen. Proben vor-
läufig jeden Mittwoch, nachmittags 5 Uhr, im Schulhaus,
Mühlethurnen. Der Forstend.

Lehrerturnverein Bern und Umgebung. 1. IFoA/rnta/n/ne/.
Freitag den 4. lanuar. Sammlung um 1'/, Uhr Tram-
endstation Friedhof. 2. fFtedrrfegten der L'tawngr« : Frei-
tag den 11. Januar, 5 Uhr, Altenberg. Oer Forstend.

Lehrerturnvereine Langnau und Emmental. Winter-
turnfahrt: Freitag den 4. Januar. Abmarsch in Gruppen
nach Abmachung. Wir treffen uns um 3 Uhr nachmittags
im < Sternen » in Trub. Auf zahlreiche Beteiligung rechnet

Der Forstend.

Frutigen. /.eArertenenternen. Erste Uebung im neuen
Jahr: Freitag den 11. Januar. Der Forstend.

Der Lehrerkalender pro 1929/30
ist erschienen und kann auf dem Sekretariat des
Bernischen Lehrervereins bezogen werden. Auch
die Herren Sektionspräsidenten nehmen Besteh
lungen entgegen. Da der Reinertrag aus dem Ka-
lenderverkauf der schweizerischen Lehrerwaisen-
Stiftung zukommt, bitten wir unsere Mitglieder,
den Kalender zu kaufen. Preis Fr. 2.50.

Sekretariat des Ber«iscke« Le/rreri'eretas.

5 MITTEILUNG DES SEKRETARIATS §

•
^ ^ ^ -fC3» ^ ^ ,*

Das ßarea« des Beraisc/te« Be/?rer?;erei«s &Zei&7

Mortfaj/ de« ,37. Dezeatöer 1928 w«d UfillwocA de?;

2. dam/ar 1.929 j/ese/dosse?;.

Le t/areaa de fa .Société des /??sfifwfe?rrs 6er»oi,s
sera /er???é ta??di te .37 décew&re 7928 et mercredi
te 2 ja/trier 7929.

Lehrer- und Lehrerinnenüberfluss
im Kanton Bern.

Der Kantonalvorstand des Bernischen Lehrer-
vereins hat eine neue Eingabe an die Direktion
des Unterrichtswesens gerichtet, in der Mittel
und Wege zur Bekämpfung des Lehrer- und Leh-
rerinnenüberflusses vorgeschlagen werden. Wir
werden diese Eingabe in der nächsten Nummer
besprechen.

Reglement für die Sekundärschulen
des Kantons Bern.

Der Regierungsrat hat ein neues Reglement
für die Sekundärschulen des Kantons Bern er-
lassen und auf I.Januar 1929 in Kraft erklärt.
Wir werden in der nächsten Nummer auf das Re-
glement zu sprechen kommen.

Kollege E. S. 1862 Biel
Bitte Brief Transit abholen 470

M. Schorno-Bachmann :: Bern
(Mitglied des Schweizerischen Lehrerinnenvereins)

ChutzenStrasse 30 Zeitglocken 5/II
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Zu den neuen Rechenbüchlein.

IL
Im ersten Teil wurde gezeigt, dass die Rechen-

teehnik und ihre Anwendung aus einheitlichen
Sachgebieten herauswachsen müssen. Von den
Sach- und Lebensgebieten, wie sie sich in den
neuen Rechenbüchlein vorfinden, darf gesagt
werden, dass sie Zebeustra///- sind. Dem Realitäts-
alter der Kinder entsprechend, ist mit Beginn der
Mittelstufe ganz besonders Bedacht darauf ge-
nommen worden, dass die angegebenen Verhält-
nisse nicht bloss möglich sind, sondern Tc/Z.swAew

entsprechen. Zur Beschaffung des nötigen Ma-
terials wurden Wildheuer, Holzer und Klöpler in
den Bergen gefragt, aber auch Fabrikarbeiter in
Dorf und Stadt. In Bauernhöfen, in Fabriken, in
Geschäften aller Art. in Bahn- und Postbetrieben
und -Verwaltungen, auf Ausstellungen der Land-
Wirtschaft und des Gewerbes, bei der Münzstätte,
bei der Staatskasse, in statistischen Bureaux, ja
selbst bei der Nationalbank wurde nach geeig-
netem Material gesucht und manches hiervon
findet sich in den Büchlein niedergelegt. Wir
wollten durch die Art der Aufgaben erreichen,
dass soweit möglich ein Rechenergebnis nicht
lediglich ein Zahlenergebnis, sondern auch ein
sachliches Ergebnis, eine neue Erkenntnis für den
Schüler bedeute. Z. B. statt leere, nichtssagende
Zahlen addieren oder subtrahieren zu lassen,
sollte der Schüler anhand statistischen Materials
Einblicke in einfache wirtschaftliche Verhältnisse
gewinnen können: vorerst in häusliche, dann in
solche grösserer Gemeinschaften. Es sei bei
dieser Gelegenheit festgestellt, dass wir beim
Sammeln des Materials überall hilfsbereite Men-
sehen fanden. In den Fabriken wurden wir in
alle Arbeitsstätten geführt, vom Raum, wo das
Rohmaterial lag bis zum Versandraum und dem
Bureau: in jedem Betrieb halfen die Führer bereit-
willigst Zahlenmaterial auffinden: Fabrikarbeiter
und -arbeiterinnen gaben ihre Zahltagstäschchen
her. um uns lebenswahre Angaben zu ermög-
liehen. An manchen Orten wurde auch unver-
hohlen der Freude unci Anerkennung Ausdruck
gegeben, dass etwas Lebenswahres in den Rechen-
büchern Aufnahme finden sollte.

Die ««(? wwöent/««Ze Zu/W //» 6e-
.s'Otfr/er«. Bei der Besprechung der Probleme der
Rechentechnik und ihrer Anwendung in Beziehung
zu den Sach- und Lebensgebieten wurde bereits
an Beispielen gezeigt, dass die Zahlbenennung
für den Operationserwerb notwendig ist. Es be-
traf dies Beispiele der Addition und Subtraktion.
Nicht weniger deutlich zeigt sich jene Notwen-

digkeit auch bei andern Operationen, so z. B. bei
der A/wZZt//ZfÄ«Do??. Die Benennung erst ermög-
licht hier eine klare Unterscheidung zwischen
der Funktionalzahl und dem Grundwerte. Bei der
Schreibweise mit reinen Zahlen, 12 X 26, ist nicht
ersichtlich, welches der Grundwert ist, der ver-
ändert werden soll. Deutlich wird die Sachlage,
sobald eine Zahlenbenennung vorhanden ist, z. B.
12 Fr. X 26. Vom Nichtbenennen der Zahlen her
stammt der Widerstand gegen die Nebeneinander-
Setzung der Faktoren. Es wird behauptet, das
Kind verwechsle bei dieser Darstellungsweise
den Grundwert mit der Funktionalzahl (nicht
dem Namen, sondern der Stellung nach); es nehme
demzufolge durcheinander bald links, bald rechts
eine Ziffer als Multiplikator. Solche Verwechs-
hingen kommen insbesondere bei Rechnungen mit
reinen Zahlen tatsächlich vor. was durchaus be-

greiflich ist. weil hier beide Faktoren die Stelle
der Funktionalzahl übernehmen können. Sie
unterbleiben aber, wenn mit benannten Zahlen
gerechnet wird. Im vorstehenden Beispiel erkennt
das Kind sofort, dass 12 Fr. 26mal gesetzt werden
sollen: so wird es auch folgerichtig die 12 Fr. zu-
erst fimal und dann noch 20mal setzen.

Die Zahlbenennung ist ferner auch unent-
behrlich. bei der Unterscheidung zwischen TevVe«

und 1/e.sse//. Bei dem folgenden Beispiel 108 : 12,
ist nicht ersichtlich, ob ein Teilen oder Messen
erfolgen soll. Beides ist möglich: in einem kon-
kreten Fall ist aber nur das eine oder andere
richtig; die Gleichheit der absoluten Zahl im
Quotienten ändert an dieser Tatsache nichts.
Wie soll das Kind, wenn die « Division » an reinen
Zahlen eingeführt und geübt worden ist, dann
die richtige Operation wählen können? Ja. es
ist sich oft nicht einmal der beiden Möglichkeiten
bewusst. Statt von allem Anfang an im Sinne
des Messens zu messen und im Sinne des Teilens
zu teilen, wie es sich naturgemäss beim Ile-
nennen der Zahlen ergibt, unterbleibt beim Ope-
rieren mit reinen Zahlen die deutliche Unter-
Scheidung und muss dann nachträglich gesucht
und gesichert werden, was aber sehr viel Mühe
und Zeitverlust verursacht. Nur zu oft wird dann
zur Unterscheidung zwischen Teilen und Messen
zum bloss Aeusserlichen der Benennung gegriffen,
und die Folge davon ist die Verwirrung in der
Benennung des Ergebnisses (des Quotienten).
Belege dafür brauchen wohl nicht gebracht zu
werden; es stünden solche, auch von auswärts,
zur Verfügung. Das Messen nutss daher von allem
Anfang an als Messen und das Teilen als Teilen
ausgeführt werden, und das ist nur möglich bei
Zahlbenennung und hinwiederum nur dann, wenn
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die Benennung nicht bloss Formsache ist, sondern
in Beziehung zu einem wirklichen Sachverhalt
steht. Wird in diesem Sinne gearbeitet, so sollte
die Aufforderung « Berichte », welche im vierten
Büchlein hauptsächlich hei Zahlenaufgaben des
Messens und Teilens steht und dem Konkretisieren
dient, keine besondere Schwierigkeiten bereiten.

Das verfrühte Rechnen mit reinen Zahlen er-
zeugt Rechensätzchen, die im Grunde kein Mensch
ausserhalb der Schule versteht; auch ihr « Er-
arbeiten » ist mehr als problematisch. So fand
sich an der Schulausstellung in Zürich in einem
Schülerheft des zweiten Schuljahres folgendes
Sätzchen (das auch im Bernbiet nicht selten vor-
kommen dürfte) :

Zeichnung
77 r/t'/ne.s'.s'era tfwrcA 2 5«m7.

Um sofort mit reinen Zahlen üben zu
können, wird solches Sprachgut geschaffen! Dem
Kinde des zweiten Schuljahres wird überdies eine
Begriffserweiterung des Ausdruckes « Messen »

zugemutet, die es niemals in voller Erkenntnis
vollziehen kann: denn der Begriff « Messen » um-
fasst im Rechnen nicht bloss das Messen mit Meter
und Liter, sondern auch folgende rechnerische
Tätigkeiten: Wie manches Mal kann man: 2 kg
abwägen, abgeben, 2 m abschneiden, oder muss
man 2 kg bringen, 2 Fr. verdienen und vieles
anderes. Dem induktiven Vorgehen kommt bei
dem oben angegebenen Beispiel nur ein Schein zu,
und es ist im Grunde für das Kind nichts anderes
als ein Gehen vom Allgemeinen zum Einzelnen,
also eine Deduktion. Das Kind kann der uor-
sc/meße« Verallgemeinerung, wie sie in den
Rechensätzchen « gemessen durch » und
« geteilt durch » zum Ausdruck kommt, nur
durch mechanisches Rechnen mit reinen Zahlen
genügen. Bei der wirklichen Anwendung dieser
so früh « gewonnenen » Rechensätzchen muss
das Kind naturgemäss versagen: daher auch die
g'rosse Not bei manchen Lehrerinnen, die einzelne
unter ihnen veranlasst, auf die Unterscheidung
zwischen Teilen und Messen zu verzichten. —
Diese Beispiele zeigen, auf welche Abwege das
Rechnen mit reinen Zahlen führen kann und not-
gedrungen führen muss, und wie unabweisbar
notwendig es ist, von einem Sachverhalt auszu-
gehen, und in enger Anlehnung- an diesen mit
benannten Zahlen die Rechentechnik zu sichern.
Dadurch ist auch der Anwendung am besten
gedient.

Die öeim t/ebe«. Im Schul-
blatt wurde behauptet, das Ueben mit benannten
Zahlen sei für die Schüler zu schwer, sie liessen
aus dem Grunde einfach die Benennung- weg. Die
Schwierigkeit kommt zum Teil daher: Wird aus-
schliesslich oder doch ausgiebig mit unbenannten
Zahlen gerechnet, so entsteht eine bestimmte Ge-
läufigkeit und Mechanisierung der Sprechweise;
es werden gleichsam Bahnen für Operationen mit
unbenannten Zahlen geschaffen, und sobald dann

die Benennungen auftauchen, so erscheinen sie
dem Kinde als ein Hindernis, dadurch, dass sie
sich störend in den mechanisierten Ablauf hinein-
stellen. Das Hindernis wird in bequemer Weise
umgangen; aber auf die Dauer geht es doch nicht.
Die Benennung muss also her, und das Umlernen
beginnt. Was aber Umlernen bedeutet und wie
schwer alte Gewohnheiten durch neue zu ersetzen
sind, w-eiss wohl jedermann aus Erfahrung. So
braucht es einen langen Kampf, Kinder, die an
das reine Zahlenrechnen gewöhnt sind, im münd-
liehen Sachrechnen dazu zu bringen, dass sie in
klarer Weise die Zahlbenennung anbringen und
z.B. bei der folgenden Auflösung 24 Fr. 50 Rp.
X 5 sagen: 24 Fr««/re« X 5 120 Fru/iFen,

50 ßp. X 5 2 Fr. 50 ß/j.
Wenn dagegen ein Rechnen mit benannten

Zahlen erfolgt, so entstehen Geläufigkeiten und
im Laufe der Zeit Mechanisierungen, die wir
gleich praktisch gebrauchen können: man denke
z. B. an folgende Verbindungen: 50 m + 90 m
140 m, im Gegensatz dazu 50 cm + 90 cm
1 m 40 cm, ähnlich 50 Fr. + 90 Fr. 140 Fr..
50 Rp. + 90 Rp. 1 Fr. 40 Rp. oder 7 X 80 Fr.

560 Fr.. 7 X 80 Rp. 5 Fr. 60 Rp. Solche As-
soziationen sind doch unendlich wertvoller als die
mit unbenannten Zahlen, wie 50 + 90 140 oder
7 X 80 560. und im mündlichen Sachrechnen
ist dann das Beifügen der Benennung eine Selbst-
Verständlichkeit; denn die Kinder haben die Zahl
von Anfang an benannt und sind an das Benennen
gewöhnt. Das Ueben mit benannten Zahlen schafft
praktisch wertvolle Gewohnheiten, das Ueben mit
reinen Zahlen dagegen so ziemlich das Gegenteil.

Mit benannten Zahlen lässt sich prächtig üben
und zudem in einer Sprechweise, die direkt der
Anwendung dient. Zum Beispiel statt zu drillen
24 geteilt durch 6 4. 48 geteilt durch 8 6
lässt sich sagen:
24 Nüsse für 6 Kinder, für eines 4 Nüsse
48 Nüsse für 6 Kinder, für eines 8 Nüsse usf.
oder kürzer in sechs Säcklein verteilen:
24 kg. in eines der sechste Teil 4 kg, dann
48 kg. in eines 8 kg usf.
oder im Bruchrechnen:
für 1 Kind */i Laib Ein Kind bekommt '/« kg

> 7 Kinder bedarf es 7 kg reichen für
>13 > 37* Laib 13 kg » >

usf. usf.

Während die reinen Zahlen beim Ueben der
Operationen sozusagen immer das gleiche Rechen-
sätzchen verlangen und deswegen ermüdend und
langweilig wirken, eröffnen Sachgebiete und
benannte Zahlen einen schier unerschöpflichen
Wechsel, erhalten den kindlichen Geist frisch und
lebendig und geben dem Schüler Gelegenheit, neue
Lösungswege zu finden.

Es kann keine Rede sein, dass beim Ueben
im Rechnen nach Stellenwerten, also beim eigent-
liehen schriftlichen Rechnen, die Zahlbenennung
dem Schüler Schwierigkeiten bereite; es müsste
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denn von einem, aller Anschauung hohnsprechen-
den. reinen Zahlenrechnen ausgegangen worden
sein.

Die Zahlbenennung kann bei der Uebung nur
auf der Unterstufe scheinbar hinderlich sein. Das
Hindernis besteht einzig darin, dass der Schüler
beim Niederschreiben verhältnismässig viel Zeit
braucht. Lehrerinnen überwinden es aber dadurch,
dass sie die Benennung über der Uebungsgruppe,
die sich ja eng an das Sachgebiet anschliesst,
schreiben lassen, ähnlich wie man in der Buch-
führung Fr. und Rp. über die addierenden Posten
schreibt, oder sie behelfen sich damit, dass sie
die Schüler Herabsetzungszeichen machen lassen.
Sobald aber die Schreibfertigkeit des Schülers da
ist. muss die Benennung in voller und richtiger
Form beigefügt werden: denn die Benennung ist
nicht bloss Vorstellungshilfe, sondern in der Folge
auch ein integrierender Bestandteil eines Rechen-
ergebnisses. Beim Beginn des vierten Schuljahres
ist die Schreibfertigkeit so weit vorhanden, dass
auch die durchgehende Benennung, wie sie im
neuen Büchlein vorgesehen ist, durchgeführt
werden kann. Der Schüler muss zum Beifügen
der Benennung erzogen und gewöhnt werden;
dass dies nötig ist, werden die Lehrer, die auf
den obern Schulstufen unterrichten, bestätigen
können. Es wäre daher in mehrfacher Beziehung
ein verfehltes Vorgehen, dem Schüler zu erlauben
oder ihn gar zu veranlassen, bei den in den Büch-
lein vorhandenen Zahlenrechnungen die Benen-
nung wegzulassen.

Das viele Rechnen mit reinen Zahlen wird oft
damit begründet, das Kind müsse absfraAiererc
lernen. Es sei daher einmal gezeigt, wo der Ab-
straktionsvorgang, also das Abstrahieren, sich
vollzieht.

Das Material Die Funktion
Die Tätigkeit

Das Ergebnis

/Das Dinghafte
/Das Konkrete
Der Sachver-

halt mit der
benannten
Zahl.

Der Abstraktions-
Vorgang.

Das bloss Denk- 1

bare. ;

Das Abstrakte. J

Die reine Zahl.

Das Abstrahieren.

Aus dem vorliegenden Schema ist leicht er-
sichtlich, dass das Kind gar keine Gelegenheit
hat, den Abstraktionsvorgang auszuüben, wenn es
sich im Abstrakten selbst betätigen muss. Soll
es aber die Tätigkeit des Abstrahierens ausüben
können, so muss es also stets vom Sachverhalt
mit der benannten Zahl, zum mindesten von dieser
ausgehen. Zwischen dem dinglichen Sachverhalt
und dem bloss Denkbaren steht die benannte
Zahl als solche. Der Abstraktionsvorgang kann
nun auch, statt vom ganzen konkreten Einzelfall,
bloss von der benannten Zahl ausgehen. Dieses
setzt aber voraus, dass die Benennung für das
Kind nicht bloss eine Form, sondern inhalterfüllt

sei, also in enger Beziehung zum konkreten Einzel-
fall stehe. Der Abstraktionsvorgang vollzieht sich,
wenn man vom dinglichen Sachverhalt zur Ope-
ration schreitet und diese ausführt. Die Operation
mit öentzrarafera Zahlen ist die äusserste und letzte
Möglichkeit zur Ausübung des Abstraktionsvor-
ganges; die reine Zahl kann die Gelegenheit nicht
mehr bieten: denn sie ist schon abstrakt.

Denkt man sich im obigen Schema die Pfeile
in entgegengesetzter Richtung, so veranschau-
liehen sie den Vorgang des Konkretisierens. Ein
Kind, das wegen des reinen Zahlenrechnens selten
Gelegenheit gehabt hat. zu abstrahieren, wird das
Konkretisieren nur schwer ausführen können:
denn dieser Weg bedeutet für es keinen Äwc/r-

weg, sondern einen neuen fremden Weg. Hierin
liegt auch die Erklärung, warum diesem Kinde
der Uebergang vom blossen Zahlenrechnen zur
Anwendung so schwer wird. Auch das in den
neuen Büchlein notwendig geforderte Konkreti-
sieren muss ihm Mühe machen; wir mussten näm-
lieh zum Zwecke der Uebung auch blosse Zahlen-
aufgaben, benannte allerdings, aufnehmen.

Es wird wohl keiner langen Darlegung be-
dürfen, um festzustellen, dass das Arbeiten mit
dem bloss Denkbaren, dem Abstrakten, das
Schwierigste ist, und dass es erst auf der obersten
Stufe einer Entwicklungsfolge beginnen darf. Man
wird nun aus den bisherigen Darlegungen deutlich
erkennen:

«. dass das Heben mit reinen Zahlen keine Ge-
legenheit zum Abstrahieren Rietet :

b. dass es uer/re/jrf ist. von der reinen Zahl aus-
zugehen, ihr dann die Benennung anzuhängen
und hernach den konkreten Einzelfall folgen
zu lassen;

e. dass das Kind diesen verkehrten Weg sozu-
sagen nur mit Hilfe des Gedächtnisses zu
gehen vermag:

(f. dass es dagegen richtig ist, zum Erwerb der
Rechentechnik von einem Sachgebiet auszu-
gehen und sie im Zusammenhang mit diesem
zu sichern:

e. dass das Kind diesen Weg, weil er anschau-
lieh ist, denkend gehen kann, und

/. dass die Zahlbenennung beim Ueben nicht
hinderlich ist, sondern hilft, praktisch an-
wendbare Assoziationen zu stiften und die
richtige Benennung des Rechenergebnisses
sicherzustellen.

Fow efer Uebw« </«/(>Ape ^AeF wnd der t/ebu«p
aw «c/?. In den neuen Rechenbüchlein ist für die
Sicherung der Rechentechnik durch Uebung ge-
sorgt worden. Wir schufen Uebungsgelegenheit
auf folgende Weise:

a. Die vielen Sachrechnungen bieten an sich
reichlich Gelegenheit zur Uebung und Sicherung
der Rechentechnik. Das Ideale wäre, wenn wir
den Schüler so viele Sachrechnungen lösen lassen
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könnten, dass er am Ende der Schulzeit genügende
Beweglichkeit in der Rechentechnik hätte. Weil
dieses Vorgehen nicht möglich ist, so haben wir:

ö. eine erhebliche Anzahl blosser Zahlenrech-
nungen in die Rechenbüchlein aufgenommen. Ihre
Zahl in den neuen Büchlein ist kaum kleiner als
in den bisherigen; allerdings in einer ganz andern
Anordnung.' was bei oberflächlicher Betrachtung
der neuen Büchlein die Täuschung aufkommen
Hess, es bestehe keine besondere Uebungsgelegen-
heit für die Erwerbung der Rechentechnik. Die
blossen Zahlenrechnungen treten nicht in den
Vordergrund, sondern sie stehen in Gruppen und
in steter enger Anlehnung an das Sachgebiet, wo-
mit bezweckt wird, eine naturwidrige Trennung
von Zahl und Sache, sowie eine bloss eindrucks-
lose und unter Umständen langweilige Wieder-
holung möglichst zu vermeiden. Man wird viel-
leicht hier gleich entgegnen, das Kind müsse sich
auch darein finden, etwas Langweiliges zu machen.
Wir können dem ganz beipflichten, unter der Vor-
aussetzung allerdings, dass bei der langweiligen
Arbeit auch ein Gewinn für das Kind heraus-
schaue, dass dabei nicht bloss die Stunde ausge-
füllt und das Heft beschrieben werde. Es herrscht
noch vielfach die Ansicht, durch Drill und un-
zählige Wiederholungen werde auf jeden Fall eine
Tätigkeit geläufig und gefestigt. Dass dem durch-
aus nicht so ist, sondern dass ebenso gut das
Gegenteil davon erreicht werden kann, hat wohl
schon jeder an sich selbst oder an Kindern er-
fahren. Der Seelenforscher Rudolf Maria Holz-
apfel sagt darüber in seinem neuesten Werk
« Welterkenntnis » folgendes:

« Eine Wiederholung ist nur insofern eine
Fehling, inwiefern sie aus Eindrücken besteht,
namentlich aus solchen, die sich gegenseitig
fördern. Ein einziger bedeutender Eindruck von
günstigen Intensitätsverhältnissen bewirkt zumeist
grössere Geläufigkeit und Befestigung, als die
Häufung viel geringerer. Es kommt häufig vor,
dass die erlangte Geläufigkeit nicht aus der
ganzen Wiederholungsreihe, sondern nur aus
einem einzigen eindrucksvollen Gliede hervorgeht,
während die andern die volle Uebungsentfaltung
nur behinderten.

Eine Fortsetzung desselben Vorgangs kann
durch kaum bewusste Wandlung auch zur Rück-
Übung führen. Es kommt vor, dass schon die Ab-
sieht, zu üben oder geübt zu werden, die Ein-
drucksintensitäten vermindert und so die Wieder-
holung entgeistigt und um ihre Uebungskraft
bringt. (Wer hätte nicht schon beim « intensiven
Ueben » die Erfahrung gemacht, dass bei Kindern,
wenigstens vorübergehend, Verwirrung statt Ge-
läufigkeit und Befestigung entstanden ist?)...

Nur allzu oft wird eine Geläufigkeit, die durch
einen oder mehrere günstige Eindrücke entstanden
ist, durch unzweckmässige, obwohl beabsichtigt«
AViederholung rückgeübt... Die allgemein herr-
schpnde Unkenntnis des AAVsens und der ver-

borgenen Quellen der Geläufigkeit und Geübtheit
führte fast immer zur Annahme, sie sei das Er-
gebnis einer zureichenden Anzahl von Wieder-
holungen.. Infolge dieser Generalisierungen und
Verwechslungen wird behufs Erreichung ver-
schiedener Geläufigkeiten fast immer zur ein-
druckslosen Wiederholung gegriffen. Die gesamte
Menschheitserziehung geringeren und höchsten
Stiles war bisher von dieser äusserst verschwen-
derischen, geisttötenden Irrung beherrscht und
geleitet.. Wir sehen, dass unendliche Ozeane an
geistiger Kraft schon durch die unterschiedslose
Wiederholung verschwendet werden. »

Mit diesen Darlegungen soll nicht der AVert
der Uebung an sich herabgemindert werden,
keineswegs: aber eine kritischere Einstellung zu
dem. was alles unter dem Namen « Uebung » läuft,
ist nötig. Das Einmaleins und andere Rechen-
techniken möchten künftig da und dort eine
andere Behandlung erfahren, und der Aufbau der
Rechenbüchlein in Bezug auf Erwerb der Rechen-
technik von einem andern Gesichtspunkt aus be-
trachtet werden.

Der Ruf nach Uebungsgelegenheit für die Er-
Werbung der Rechentechnik macht sich besonders
stark geltend bei Lehrkräften des vierten Schul-
jahres. Es besteht die Ansicht, schon auf dieser
Schulstufe müsse das Rechnen nach Stellenwerten
bis zur Routine gesichert werden. Erscheinungen
beim Uebertritt in die Mittelschule mögen zu dieser
Auffassung mit Recht oder zu Unrecht Anlass
gegeben haben. Auf jeden Fall ist an manchen
Orten die Anpassung der Arbeit des dritten und
namentlich des vierten Schuljahres an die Auf-
nahmebedingungen zum Eintritt in die Mittel-
schule zu einer wahren Not herangewachsen, und
zwar nicht bloss in Bezug auf das Rechnen, son-
dem allgemein. Es ist hier nicht der Ort, die
besondern Ursachen, die zu dieser Not führten,
aufzudecken; wir müssen uns begnügen, darauf
hinzuweisen. Die Forderung, das vierte Schul-
jähr habe das Rechnen nach Stellenwerten bis
zur vollen Geläufigkeit zu sichern, ist über-
setzt und geeignet, schweren Schaden zu stiften,
weil sie in der Regel nicht erfüllt werden kann,
ohne dass man auf den anschaulichen und ver-
ständnisvollen Erwerb und eine entsprechende
Anwendung der Operation verzichtet. Ein Erwerb
der Rechentechnik und ihrer Anwendung in der
Art und AArnise wie sie eben dargelegt worden ist,
dürfte der Mittelschule für die Erreichung ihrer
Ziele ebenso förderlich sein, als leere Fertigkeit
im Operieren. In der Primarschule bietet sich im
fünften und sechsten Schuljahr reichlich Gelegen-
heit, Geläufigkeit und BewegHchkeit im Operieren
mit ganzen Zahlen zu erreichen; in den neuen
Büchlein finden sich zweckdienliche Aufgaben
zur Genüge. Die dem neuen Unterrichtsplan ent-
sprechende Stoffanordnung bringt auf dieser Stufe
eine Reduktion des Stoffes und damit eine Kon-
zentration der Kräfte: so ist die dezimale Schreib-
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weise herausgenommen und ins siebente Schul-
jähr verlegt worden. Hier wird sie dem Kind zum
Bedürfnis; sie erscheint ihm hier als eine Erleich-
terung: sie fällt ihm hier sozusagen als eine reife
Frucht zu: denn die Masse sind vorher so viel
gebraucht worden, dass ihr Aufbau dem Kinde
bekannt ist: der Inhalt ist da: es braucht nur eine
neue Formgebung zu erfolgen. Bisher war es um-
gekehrt: das Kind bekam im fünften Schuljahr
durch die Einführung der dezimalen Schreibweise
eine neue Form, für die es noch gar keinen ge-
sicherten Inhalt besass, sie schuf Verwirrung statt
Sicherheit: Zeit und Kräfte gingen so für bloss
Aeusserliches verloren.

Zusammenfassend sei unter Anlehnung an den
kantonalen Lehrplan gesagt: • Rechenfertigkeit,
d. h. mechanische Gewandtheit im sichern Ope-
rieren mit Zahlen darf nicht Selbstzweck sein
und nicht die Hauptaufgabe des Rechenunter-
richtes bilden. Die Erwerbung von Rechenfertig-
keit ist also nur ein 7>«727>/ des Rechenunter-
richtes. allerdings ein sehr wichtiges. Sobald die
Rechenfertigkeit nicht mehr Selbstzweck, sondern
Mittel zur Erreichung eines Zieles ist. dem der
Schüler grosses sachliches Interesse entgegen-
bringt, wird er Gewandtheit und Zuverlässigkeit
im Rechnen auch mit mehr Eifer und Ausdauer
zu erreichen suchen. »

Gude-Linde:
Erläuterungen deutscher Dichtungen.

(Verlag Friedrich Brandstetter. Leipzig.)

Im Jahre 1858 erschien die erste Auflage
dieses Werkes. Es war aus dem Bedürfnis des

Augenblicks entstanden, und Gude wollte durch
die Veröffentlichung seiner Arbeit dem \ er-
langen des Augenblickes dienen: Er wollte den
Deutschlehrern eine Handreichung für die Be-

sprechung deutscher Gedichte bieten. Die Er-
läuterungen fanden Anklang. Neue Auflagen
wurden notwendig. Nach dem Ableben des Autors
übertrug der Verlag die Redaktion neuer Aus-
gaben an Ernst Linde. Weitere, auch neuere
Dichtungen wurden in den Kreis der Betrachtung
einbezogen, so dass das Werk zu zehn Bänden
erweitert werden musste. Diese Entstehungs-
weise macht es erklärlich, dass im Aufbau
manches zu wünschen übrig bleibt: Der erste
Band enthält Werke von Lessing und Goethe, der
zweite erst Klopstock u. a. Scliiller ist auf den
zweiten und dritten Band verteilt worden, und
die ältere deutsche Dichtung, die logischerweise
voranstehen sollte, ist erst im fünften Bande
untergebracht. Für diesen Mangel rechtfertigt
sich der Herausgeber mit dem Hinweis, dass der
Schwerpunkt auf den Einzeldarstellungen beruhe,
und dass es somit nicht von Belang sei. ob dieser
oder jener Band zur Hand genommen werde.

Ernst Linde unterscheidet drei Formen der
Gedichterläuterung: die vereinzelnde, die zu-
schneidende, die einstimmende. Die erste begnügt
sich damit. Wort- und Sacherklärungen, literatur-
geschichtliche und biographische Hinweise bei-
zubringen. Die zweite gibt dem Lehrer fertige
Stundenpräparationen in die Hand. Die dritte
bietet abhandlungsmässige Einführungen. Das
vorliegende Werk hat sich diese dritte Form zu
eigen gemacht, doch nicht ohne die erste auf der
ganzen Linie auszukommen. In den Erläuterungen
finden sich überall Ansätze zu kunsttheoretischen
und kunstphilosophischen Betrachtungen. Bedenk-
lieh sind aber völkische, staatliche und wirt-
schaftliche Hinweise, die von einer Auflage zur
andern wegen veränderter staatlicher Lage um-
gebildet werden müssen.

Die Bände enthalten auch « ausgeführte oder
skizzierte Themen für den Aufsatzunterricht
Diese sind dem Verfasser wiederholt bemängelt
worden: aber Ernst Linde scheint nun einmal in
seine Aufsätzchen verbohrt zu sein. Er verteidigt
sie wiederholt und immer mit grösserer Hart-
näckigkeit. Weg mit diesem alten schematisclmn
Kram! Der Literaturaufsatz kann deswegen in
oberen Klassen gleichwohl gepflegt werden. Da-
mit ist der Literaturaufsatz nicht gerichtet. Die
Aufsätzchen passen schlecht zur sonstigen Auf-
fassung des Verfassers, dem es bei der Auswahl
der erläuterten Gedichte in erster Linie um die
Kunstwerte zu tun ist.

Man kann ihm übrigens den Vorwurf der In-
konsequenz nicht ersparen. Den Schwerpunkt
legt er mit Recht auf die Einzeldarstellungen.
Dann aber schreibt er: «... dieses Erläuterungs-
werk will nur eine Ergänzung des literatur-
geschichtlichen Unterrichtes sein. » Da es sich
hier um Prinzipien handelt, sei meine entgegen-
gesetzte Stellungnahme zu diesem Punkte klar-
gelegt: Im Mittelpunkte steht das Erlebnis der
Dichtung. Dem literaturkundlichen Unterrichte
fällt dabei bloss eine dienende Rolle zu. — Auch
im folgenden Punkte muss ich dem Verfasser
widersprechen: Er hofft, dass man ihm sein Ur-
teilen über die Dichter nicht vorwerfen werde.
Doch! ich tue es. Er habe sich die Urteile selber
gebildet, wobei er aber viele Literarhistoriker zu
Rate zog. Er gibt dem Lehrer die Anweisung, dass
die Urteile mit den Schülern entwickelt werden
sollen. Welche? Ich möchte mich gegen die Ur-
teilsbestimmung des Lehrers verwahren. Er soll
selber in der Lage sein, sich sein eigenes Urteil
zu bilden — wie es der Verfasser für sich bean-
spruchte. Bedenklich klingt der Satz, dass Ernst
Linde da selbständig zu Werke gegangen sei:
« Leber viele der hier behandelten Einzelwerke

liegen gangbare fertige Urteile überhaupt noch
nicht vor » Die Urteile, die die Lehrer mit den
Schülern erarbeiten, werden wertvoller sein als
die « gangbaren fertigen. » Deswegen Ausmerzung

| derselben! Die Erläuterungen werden z. B. Hein-
| rieh Heine in keiner Weise gerecht (vierter Band,
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Seite 199), und auch eine Fussnote des jetzigen
Herausgebers dürfte darauf hinweisen, dass er
mit dem schroffen Verdammungsurteil seines Vor-
gangers nicht einverstanden ist. — Dafür sähe
man das Werk gerne nach einer andern Seite aus-
gebaut. Erwünscht wären Hinweise auf Gedichte
oder Dichtungen irgendwelcher Gattung, die das
gleiche Motiv behandeln. Die heutigen Lese-
bûcher gehen mit Vorteil darauf aus, grössere
Stoffgruppen zusammenzustellen. Ferner sind Hin-
weise auf Kompositionen oder Darstellungen der
bildenden Kunst wünschbar. — Ueber andere
Punkte wäre zu diskutieren: z. B. darüber, ob
« Arbeiterdichtungen » doch nicht das Recht be-
ansprachen könnten, eine geschlossene Gruppe
für sich zu bilden. Ernst Linde verwirft diese
Idee als Unsinn. Er gibt aber auch Landsknecht-
lieder usf.

Besonders reichhaltig ist der 6'. Bu»r/. Er eut-
hält Hölderlin. Eichendorff. .1/ün/re, die Droste.
Hebbel, Storm. Grotli. AWer, Fontane, Strachwitz.
4/et/er, Scheffel. Heyse, Liliencron. Für Interes-
seilten sei die Verteilung des Stoffes angeführt:
1. Band Lessing und Goethe, 2. Klopstock. Hain-
bund, Herder. Schillers Gedichte, 3. Schillers Dra-
men, Uhland, Lenau. 4. Dichtung des 19. Jahr-
hunderts, 5. ältere deutsche Dichtung, 6. und 7.
die neue deutsche Lyrik. 8. das nachklassische
Drama. 9. das neuere Drama, 10. die erzählende
Dichtung des 19. Jahrhunderts. Als Ergänzungs-
bändchen ist erschienen: « Moderne Lyrik in schul-
gemässer Behandlung. » Dieses Buch enthält Prä-
parationen.

Die Einwendungen, die hier gegen das Er-
läuterungswerk vorgebracht werden, sollen aber
sein Verdienst in keiner Weise schmälern. Sie
sollen nur die Ueberzeugung belegen, dass der
Lehrer solchen Hilfen recht kritisch gegenüber-
treten soll. Erst dann wird er eine wahre Be-
reicherung davon erfahren, wie er denn aus dem
Gude-Linde manche wertvolle Kenntnis zum
eigenen Verständnis und viele gute Anregungen
zur Besprechung in der Schule wird schöpfen
können. G. Kw//er.

Voc/ifreg. Der jetzige Herausgeber, Entsf
L/«tfe, hat ebenfalls im Verlage von Frtedrtc/?
HrowdsfeGer, Leipzig, einen « F/i/ucr dwro/i (He
Dra«?e« der JFeZrtiferafwr » erscheinen lassen.
Diese Sammlung von Inhaltsangaben, zum Teil
mit Textproben, behandelt Werke der Griechen.
Inder, Spanier. Italiener, Franzosen, Belgier und
Niederländer. Engländer. Norweger und Schwe-
den, Russen, dann der Deutschen und Oester-
reicher. Es ist ein Nachschlagebuch, in erster
Linie für Theaterbesucher bestimmt. Der Ver-
fasser erzählt den Inhalt von nahezu fünfhundert
Dramen. Die Charakteristiken sind recht gut.
Die Auswahl ist geschickt getroffen, und man
wird ihr im grossen und ganzen beipflichten. Der
Verfasser denkt sich das Buch auch als Nach-
Schlagewerk für Literaturgeschichtslehrer und
Schüler. Auch soll es Eltern und Erziehern die

Frage beantworten, ob ein Stück sich für ihre
Pflegebefohlenen eignet.

Für die G/zer« erscheint eben in neuer Auflage
das Parallelwerk von Leo 4/eLYz: « Fahrer cL/rc/z
die 0/;erw », G/obw.s-Fe/7a// G. «?. 6. //., HerL'w. Die
Inhaltsangaben von annähernd vierhundert Opern
sind hier gesammelt. Eine kurze Zusammenstel-
lung der Komponisten (mit biographischen An-
gaben) ist der Sammlung vorangestellt. Während
jenes Werk auch an Schulzwecke denkt, wurde
dieser Opernführer den heutigen Verhältnissen des
Opernspielplanes der deutschsprachigen Bühnen
angepasst. Die neuste Auflage trägt die Werke
bis 1928 nach.

1 oooo AUS DEN SEKTIONEN oooo 5

2 i—T- «! Uli III -
*

Die Sektion Bern-Stadt des B. M. V. hielt Mittwoch
den 12. Dezember eine ihrer etwas seltenen Versamm-
hingen ab. Etwa zwei Dutzend Kolleginnen und Kol-
legen, meist ältere Getreue, fanden sich im Singsaal des
Munzinger-Schulhauses ein. wo Herr Hugo Keller das
Schulgrammophon vorführte. Die wenigen vorgespielten
Platten und die Hinweise auf ihre Verwendungsmöglich-
keiten bewiesen, wie wertvoll ein solches Instrument den
Gesangs- und Sprachunterricht zu bereichern vermag.

Herr W. Leuenberger, Lehrer an der Mädchensekun-
darschule Monbijou, hatte die etwas heikle Aufgabe
übernommen, über die Erfahrungen mit dem Priifungs-
règlement für Sekundarlehrer vom 31. März 1919 zu re-
ferieren. Er hatte seine Erfahrungen durch diejenigen
jüngerer Kollegen der verschiedenen Richtungen und
Lager ergänzt und zum Schlüsse einige Thesen aufge-
stellt, die im allgemeinen die Zustimmung der Versamm-
lung fanden. Der Vorstand wird dieselben in einer im
nächsten Quartal stattfindenden Versammlung zur Dis-
kussion und Beschlussfassung bringen. Dem Referenten
gebührt für seine umfassende und taktvolle Arbeit der
beste Dank.

Zum Schlüsse führte unser Kollege und Bergfreund.
Herr Rud. Wyss, die Anwesenden an Hand von pracht-
vollen Lichtbildern rund um das Matterhorn. Wenige,
aber wahr und tiefempfundene Worte geleiteten uns in
die stille, erhabene Grösse der Bergwelt, zu ihren klaren
Spiegelseen, die zum Schweigen und Insichgehen mahnen.
Manch guter Wink, manch schönes Ziel für Schülerwan-
derungen wurde angegeben.

Der Präsident der Sektion. Herr Dr. E. Schwarz,
leitete die Verhandlungen rasch und gewandt, so dass
das reich beladene Programm in nützlicher Frist abge-
wickelt war. 17. J.

Lehrerverein Bern-Stadt. Se/r1?'ons î ersam/« Z t/ « <? vom
71. Dese/nber. Herr Dr. Marti berichtet über die Anstren-
gungen, die seit 1917 gemacht worden sind, um die
Lehrerbesoldungen mit denjenigen der städtischen Be-
amten auszugleichen. Das von der Lehrerschaft 1924 aus-
gearbeitete Gutachten über die Zurücksetzung in der
Besoldung ist von Herrn Prof. Bohren geprüft und die
Ergebnisse dieser Prüfung sind am 16. Dezember dem
Gemeinderat vorgelegt worden. Die Untersuchung Pro-
fessor Bohrens ist in der Hauptsache zugunsten der
Lehrerschaft ausgefallen, indem ihrer Auffassung, dass
sie in der Besoldung zurückgesetzt worden sei. recht
gegeben wird. Diese Tatsache soll aber nicht den Aus-
gangspunkt einer neuen Besoldungsbewegung darstellen,
sondern der Abschluss der alten sein. Gemäss der mit
dem Genieinderat getroffenen Vereinbarung darf in den
nächsten zwei Jahren nicht am Stand der Besoldungs-
Verhältnisse gerüttelt werden. Nach diesem Zeitpunkt
aber sollte etwas gehen, damit der Zustand von 1918
wieder erreicht wird. Durch die Ausführungen Herrn
Dr. Martis ist auch die Interpellation von Herrn E. Vögeli
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erledigt, der mit 38 Mitunterzeichneten den Vorstand
angefragt hatte, was in der Besoldungsfrage geschehe.

Die Sitzung wird beschlossen durch einen Lichtbilder-
Vortrag von Herrn 0. Stettier über Gräehen. Mit grosser
Aufmerksamkeit horchte man dem klaren, warmen und
oft humorvollen Vortrag, der an Hand ausgezeichneter,
selbst hergestellter Diapositive ein weniger bekanntes,
schönes Stück der Schweiz uns näher brachte und der
lebhaft verdankt wurde. -r.

Sektion Nidau des B. L. V. Versammlung Mittwoch
den 12. Dezember im Hotel La Gare in Biel. Etwa 40
Kollegen und Kolleginnen waren dem Rufe des Vor-
Standes gefolgt, um sieh mit der Frage des Antialkohol-
Unterrichts in der Schule zu beschäftigen. — Der Lehrer
kann an der Alkoholfrage nicht achtlos vorübergehen; es
ist seine Pflicht, das heranwachsende Geschlecht auf
die grossen Gefahren aufmerksam zu machen, -welche
unsere Trinksitten in sich schliessen. Sogleich stellt
sich aber die Frage: Hat der Lehrer ein Recht zu solchen
Belehrungen? Und. wenn ja. wie hat er einen solchen
Unterricht zu gestalten? Welche Hilfsmittel stehen ihm
zur Verfügung und welche Anknüpfungspunkte bieten
ihm die einzelnen Fächer?

Ueber den a/ko/fofçrejHen'sckeH t/wierric/tf der
Sc/ttde sprach an diesem Nachmittag Herr Redaktor
JVm? Frff zu uns, und es sei gleich vorweg gesagt, dass
er seine Aufgabe in glänzender Weise löste. Er wurde
dazu nicht nur durch seine vorzügliche Rednergabe be-
fähigt. sondern insbesondere auch durch die gründliche
Beherrschung des ganzen Problems und die praktische
Erfahrung als gewesener Lehrer. Er wies einleitend hin
auf die Thesen der bernischen Schulsynode, welche ein
grosszügiges alkoholgegnerisches Programm enthalten.
Man spürt in ihnen den Wunsch, unsere Jugend vor
einer Volksseuche zu bewahren und einer bessern und
freiem Zukunft entgegenzuführen. Manches, was sie
wünschen und fordern, ist heute schon in den Anfängen
vorhanden, so z.B.: die verbilligte Abgabe guten anti-
alkoholischen Lesestoffes und vorzüglicher Tabellen
durch den staatlichen Lehrmittelverlag. Erfreulich ist
es. dass die Thesen aus dem alkoholgegnerisehen Uli-
terricht nicht ein bestimmtes, im Stundenplan fest-
gelegtes Fach machen wollen: es bietet sich in ver-
schiedenen Fächern reichlich Gelegenheit, diese Fragen
in ungesuchter Weise zu besprechen, ohne die Schule mit
einem neuen Fach zu belasten.

Die Lehrpläne und Lehrmittel unserer Primarschule
bieten einige Anknüpfungspunkte für den alkohol-
gegnerischen Unterricht. Im Lehrplan ist die- gesetzliche
Grundlage geschaffen.

Aus den neuen Rechnungsbüchlein sind die Wein-
und Bierrechnungen verschwunden und im Büchlein des
achten Schuljahres haben wir in dem Kapitel zum
Nachdenken » eine prächtige Arbeit, die dem Lehrer für
den alkoholgegnerischen Unterricht ein reiches Material
zur Verfügung stellt. Die Lesebücher bieten nicht all-
zuviel Anknüpfungspunkte. Hier füllen nun die «Jung-
brunnenhefte » eine Lücke aus. Sie bieten zu ganz
niedrigem Preise eine sorgfältig ausgewählte Klassen-
lektüre. in Form von wertvollen Erzählungen erster
schweizerischer Schriftsteller. Im Geschichtsunterricht
wird der Lehrer auch Gelegenheit haben, auf das Ver-
derhliche der Trinksitten hinzuweisen. Ein weites Feld
der Möglichkeiten eröffnet der Naturkundeunterricht.
Es wird hingewiesen auf die prächtigen Arbeiten von
Dr. Max Oettli (« Aepfel » und andere kleine Schriften).
Für die Hand des Lehrers empfiehlt der Vortragende
insbesondere: 1. Erziehung zu gesunder Lebensführung
von Smola. 2. Aus frischem Quell. 3. Hilfsbuch für Gut-
templer. Es ist notwendig, dass der Lehrer sich eine
Zeitlang etwas eingehend mit dem Stoffe beschäftigt und
darin heimisch wird. Dies wird ihm erleichtert durch
Kurse, wie sie z. B. alljährlich vom abstinenten Lehrer-
verein veranstaltet werden und durch das Studium von
einschlägiger Literatur.

Kanu der nicht abstinente Lehrer mit Erfolg alko-
holgegnerischen Unterricht erteilen? Eine heikle Frage!
Der Vortragende glaubt an diese Möglichkeit, wenn der
Lehrer ein ernsthafter Mensch ist. Wir sind oft mit
unserer Einsicht weiter, als mit unserem Handeln; das
Kind weiss ohnehin, dass der Lehrer auch nur ein
Mensch ist mit seinem innern Widerspruch und trotzdem
kann es ihn lieben und achten und sich von seinen
Worten leiten lassen. Der abstinente Lehrer hat es in
dieser Hinsicht leicht, aber er muss sich hüten vor
blindem Eifer und muss taktvoll an die Sache und an
das Kind herantreten.

Präsident Wehren verdankte Herrn Fell seinen
ruhigen, objektiven und doch so warmherzigen Vortrag.
Der Beifall und die reichlich benützte Diskussion
zeigten, dass ein starkes Interesse für diese Frage vor-
handen war. Die Versammlung erklärte sich einstimmig
einverstanden mit den Thesen der Schulsynode.

Af. Ftscker.
Alte Sektion Thierachern des B. L. V. Am 12. Dezember

hielt die Sektion Thierachern des B. L. V. unter dem
Vorsitz von Kollege Ernst Ammann in Uetendorf auf
dem Weiersbühl bei Uebeschi ihre letzte diesjährige
Versammlung ab. Als Referent konnte Kollege Fritz
Indermühle in Thierachern gewonnen werden. Nachdem
Indermühle bereits im Sommer einen Vortrag über « TJr-

geschichtliches aus unserer Gegend » gehalten, sprach er
diesmal über « Die Kultur der jüngern Steinzeit ». Die
lehrreichen Ausführungen des Vortragenden fanden
dankbare Aufnahme: besonders interessiert hat es die-
jenigen Lehrkräfte, die in ihren Klassen im Heimat-
unterrieht die Pfahlbauer behandeln müssen. Der Schrei-
bende dieser Zeilen musste heimlich selber bekennen,
dass seine Kenntnisse auf diesem Gebiete bis dahin da
und dort ziemlich mangelhaft und teilweise sogar un-
richtig waren. Die neuere Forschung hat eben viele An-
sichten (die. nebenbei bemerkt, manchen Schriften, die
wir für den Unterricht verwenden, zugrunde liegen)
über den Haufen geworfen. Es wäre wünschenswert,
wenn diese Errungenschaften neuester Untersuchungen
über die Kultur der jüngern Steinzeit auch den Weg in
unsere Schulstuben finden würden. Gewiss wären viele
Kolleginnen und Kollegen dankbar, wenn in der « Schul-
praxis » oder in einem Realbogen einmal dieses oder
jenes aus der jüngern Steinzeit behandelt würde. Wir
wissen ja alle, dass Kollege Inderntühle reichlich be-
schäftigt ist. aber vielleicht dürfen wir dennoch bitten

Der Vorsitzende verdankte das treffliche Referat
bestens. Im zweiten Teil wurde rasch das Geschäftliche
erledigt, das bekanntlich in unserer Sektion im Laufe
des dritten Teils, das heisst bei Aufschnitt. Salat und
Bier oder Wein (Kolleginnen trinken Tee) erledigt wird.
Mit Liedern und gemütlichen Plaudereien wurde die
Tagung beendet. Und als man heimkehrte.... siehe, da
war schon die Nacht hereingebrochen! //. H.

Sektion Trachselwald des B. L. V. Die Dezember-
Versammlung in Huttwil war nicht sehr stark besucht.
Der neue Vereinspräsident, Herr Sekundarlehrer Mühle-
taler in Sumiswald. sprach in seinem Einleitungswort
dem abtretenden Vorstand Dank und Anerkennung aus
für seine flotte Amtsführung und gedachte dann mit
ehrenden Worten des vor kurzem in Huttwil verstor-
benen Kollegen, alt Sekundarlehrer Müller. Die Ver-
Sammlung ehrte das Andenken des verdienten Schul-
mannes in üblicher Weise. — Haupttraktandum des ge-
schäftlichen Teils bildete die Neueinschätzung der Na-
turalien. Auf Antrag des Präsidenten wurde für jede
Kirch- resp. politische Gemeinde ein Vertrauensmann
bestimmt, an den sich sowohl Lehrerschaft wie Zentral-
Sekretär in strittigen Fällen wenden können. Diese Ver-
trauensleute sind die Herren Zingg (Affoltern). Schär
Wilhelm (Dürrenroth), Schärer Fritz (Eriswil). Schär
Rudolf (Huttwil), Wanzenried Fritz (Lützelflüh), Schöni
Fr. (Riiegsaui. Oberli Arnold (Sumiswald), Lüthi Emil
(Wasen), Stalder F. (Kramershaus). Käser Hans (Wal-
terswil). Rufer Hans (Wvssachen).
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Nun ein Besehluss, eleu die Versammlung nahezu
einstimmig fasste und den der Berichterstatter mit
Freude bekanntgibt: Ende Januar oder Anfang Februar
soll (voraussichtlich in Affolterni eine Brucknerfeier
durchgeführt werden mit Prof. Kurth als Referenten.
Hier werden wirb doch zu einem Gewaltaufmarsch
bringen, nicht wahr, ihr « Fehlbaren »? — Nach einem
empfehlenden Hinweis des Vorsitzenden auf den Lehrer-
kniender und auf zwei Schriften unseres Lokalhistorikers
Hans Käser in Walterswil .— beide, die « Hexen-
prozesse im Fnteremmental » und <• Acker- und A iesen-
kultur in einer Hofgemeinde im 17. und 18. Jahr-
hundert verdienen weite Beachtung — sprach Herr
Gottfried Hess. Kurzenei. über alkoholgegnerischen
Unterricht in der Schule. Ein Vortrag, den man kurzweg
prächtig nennen möchte: sachlich und. sachkundig, voll
wertvoller Hinweise auf Arbeits- und Sprachunterricht,
kurzweilig bei aller Ernsthaftigkeit. Es würde zu weit
führen, die Leitgedanken der anregenden und umfassen-
den Ausführungen hier wiederzugeben. Einstimmig
wurden im Anschluss an den Vortrag die von der Schul-
synode aufgestellten Thesen gutgeheissen. /L S.

Sektion Aarwangen des B. L. V. Im Saale des Gasthofs
zum Kreuz in Langenthal besammelten sich Donnerstag
den 13. Dezember eine grössere Zahl von Kolleginnen
und Kolleg'en zur Behandlung einiger weniger, nicht
gerade wichtiger Traktanden: aber schade war's, dass
unsere Leute nicht cofed'A/h/ erschienen. Denn alle, die
nicht da waren, haben sich um einen hohen Kunstgenuss
gebracht! Der Vorstand hatte nämlich die glückliche
Idee, unsern Kollegen. Herrn Dr. W. Lüthi. Sekundär-
lehrer in Langenthal, zur Wiederholung seines einige
Tage vorher auf Veranlassung der Literar. Dramatischen
Gesellschaft im Theatersaal gehaltenen Vortrages über

ll'ege 2t<r GoGA » zu bitten, welchem Wunsche Herr
Dr. Lüthi in zuvorkommender Weise entsprochen hat.
Ich verzichte hier auf eine Berichterstattung, die den
nicht dabei Gewesenen doch nichts bieten könnte: aber
dies will ich bemerken: Wir alle haben zwei Stunden
hoher Weihe erlebt, wie schon lange nicht mehr! Der
Vortrag war in Inhalt und Form ein Meisterstück, be-
gleitet von herrlichen Lichtbildern aus dem Reiche der
architektonischen und malerischen Kunst des « finstern »

Mittelalters! Dessen Weltanschauung und alles beherr-
sehende Idee uns nahe gebracht zu haben, ist das Ver-
dienst unseres Referenten.

Wie ganz anders werden wir in Zukunft den gewal-
tigen Bau- und andern Kunstwerken der Gotik gegen-
überstehen, nachdem wir eine so herrliche Einführung
crfeöf; denn es war ein wirkliches Erleben! Die tiefe Er-
griffenheit. die minutenlang am Schlüsse des Vortrages
herrschte, mochte unserem kunstverständigen Gelehrten
(Verfasser von Grs Graf und die Kunst der alten
Schweizer. Grell Fiissli! besser als rauschender Beifall
beweisen, wie sehr er alle im Innersten gepackt! Wie
schade, dass derartige Arbeiten, der hohen Kosten
wegen, nicht im Drucke erscheinen können, in Be-
gleitung der erläuternden, herrlichen Bilder! Präsident
Fr. Lanz sprach im Namen aller Dr. W. Lüthi den wärm-
sten Dank aus für den gebotenen hohen Kunstgenuss.
Ich glaube gerne, auch die Kollegen anderer Sektionen
würden es nicht bereuen, sich gelegentlich von Herrn
Dr.Lüthi die «Wege zur Gotik» führen zu lassen und
sehr dankbar sein, sie darauf aufmerksam gemacht zu
haben. Ggf.

Sektion Konolfingen des B. L. V. Mit dem Thema
« Lehrerfortbildungsfrage » befasste sich unsere Sektion
am 13. Dezember. Ob wohl einige gedacht haben, sie
hätten ja das Seminar hinter sich! In packendem Vor-
trage wusste unser Referent. Herr Sekundarlehrer Gäu-
mann. Worb. die Notwendigkeit eines Neubaues der
Lehrerbildung darzutun. Alle Lehrer sind ja wohl von
dieser Forderung längst überzeugt; aber dennoch hat
es gut getan, sich der Mängel der heutigen Ausbildung
noch einmal im Zusammenhang bewusst zu werden.
Nachdem der Referent nicht nur das Morsche nieder-
gerissen, sondern auch etwas Neues. Besseres dafür

hergestellt hatte, nahm die Versammlung folgende
Thesen an:

1. Die Schule unserer Zeit fordert eine neue Lehrer-
Bildung.

2. Das Ziel der Lehrerbildung besteht darin, den
zukünftigen Lehrer zu befähigen, die ihm anvertraute
Jugend zu erziehen, dass sie ein wertvolles Glied der
Volksgemeinschaft wird und offenen Sinn besitzt für
die sittlichen Grundfragen der Menschheit.

3. Der Auswahl der Seminaristen ist ganz besondere
Aufmerksamkeit zu schenken. Neben dem Wissen und
den intellektuellen Fähigkeiten sind ausschlaggebend
Berufseignung und Charakteranlage.

4. Das Pensum des Seminars gründet sich auf das-
jenige der Sekundärschule.

5. Die Seminarausbildung dauert fünf Jahre und
umfasst zwei Kurse.

«. t/ttierfticrs. Er dauert 314 Jahre, dient der all-
gemeinen Bildung und wird durch eine Prüfung
abgeschlossen.

6. OöerÄwrs. Er dauert ein bis zwei Jahre und ist der
beruflich-praktischen Ausbildung zum Primarlehrer
gewidmet. Mit ihm ist eine eigene Uebungsschule
zu verbinden.

c. Ff'A-ariat. Zwischen Unter- und Oberkurs ist ein
praktischer Kurs in verschiedenen Abteilungen
der Volksschule einzuschieben.

6. Der Maturitätsausweis eines Gymnasiums be-
rechtigt unter gewissen Bedingungen zum Eintritt in
den Oberkurs, der Abgangsausweis des Unterkurses zum
Uebertritt an die Hochschule.

7. Bei der Neuordnung der Lehrerbildung ist dafür
zu sorgen, dass unbemittelten, begabten jungen Leuten
der Zugang zum Lehrerberuf nicht erschwert wird
(Zürcher).

Am Nachmittag entrollte Herr Zentralsekretär Graf
Bilder aus der guten alten Zeit der Lehrerbildung vor
unsern Augen. Von den Seminardirektoren Langhaus
bis zu Martig wusste er mit kurzen, aber treffenden
Worten jeden zu bezeichnen. A'or allem machte er auf
den stillen, aber zähen Kampf des Direktors Martig für
eine Umgestaltung des Seminarunterrichtes aufmerksam.

Am Sehluss orientierte Herr Graf noch liber die
Schweizerische Lehrerkrankenkasse. Wir mussten die
Entdeckung machen, dass sie unter uns fast nicht be-
kannt war. Er wird unserem Präsidenten die nötige
Anzahl Statuten überweisen, um sie an Interessenten
abgeben zu können.

Mit bestem Dank an die Referenten wurde die Ver-
Sammlung geschlossen. .4. G.

j oooooo VERSCHIEDENES oooooo 5

*
CJ m w- IUI IUI "

Mitteilung der Redaktion. Damit trotz der beiden
Feiertage der nächsten Woche das Schulblatt rechtzeitig
erscheinen kann, muss der Redaktionsschluss schon auf
Samstag den 29. Dezember festgesetzt werden. Mittei-
hingen für die Vereinschronik nimmt die Druckerei bis
Montag den 31. Dezember entgegen.

Fortbildungskurs für Mittellehrer. Um Missverständ-
nissen rechtzeitig vorzubeugen, machen wir darauf auf-
merksam. dass der für Herbst 1930 geplante zentrale
Fortbildungskurs für Mittellehrer selbstverständlich auch
von Primarlehrern wird besucht werden können.
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Po£/r M/2 /70L70e<2[/
/ex /7?e///ewrx oœw c/e „/'/xo/e ßer-
no/se" à xex /ec/eurx e/ à sei' co//a-

ôord/eurs.

Le peintre L.-Paul Robert et l'éducation
de ses fils.

Un article précédent a fait entrevoir l'idyllique
vallon du Ried, le quiétisrae dans la nature, le
berceau de notre peintre et de ses enfants, la
campagne fertile animée par ma grand'mère.

Au hasard maintenant, je pique dans une con-
férence quelques souvenirs d'enfance.

Nous avons aperçu le verger, les vignes, la
grande forêt toute proche. Voici, à deux pas de
la ferme, la plantation de chanvre, celle de lin
aux fleurs si bleues, les plants que filera Eugénie.
Auprès de la tonnelle de charmille, bien fermée,
où vont s'embrasser discrètement certain cousin,
certaine cousine, voilà le champ de pavots, une
nappe glauque fleurie de blanc.

Or, dans cet heureux temps, nous étions six
écoliers, si du moins on peut qualifier d'« écolier»
l'état dont jouissaient alors les fils de Paul Robert,
et ces pavots nous voyaient souvent. Nous en
arrachions les capsules mûres, nous en dégus-
tions la fine graine noire pour dormir un peu
l'après-midi, si la leçon se faisait ennuyeuse, si
l'on craignait de rester court à la poésie. Générale-
ment toutefois, il eût été difficile de dormir.
Notre précepteur, un colosse à grande barbe
noire — avant d'endosser la camisole de force
pour folie religieuse, tant était ardente sa foi au
retour imminent de Jésus, qui devait établir son
quartier général dans l'une des pièces de la
maison — notre précepteur donc était souvent
du fort bonne humeur, quand l'excitation était
suffisante, et tout au long de la promenade de
digestion, il nous «jodlait» à tue-tête sa chanson
des rats. Au carrefour du Riedegg, il s'assit un
jour au milieu de la route, sur son « paille » et
tourna ainsi si vivement, faisant de ses jambes
le moulinet, que tous, d'un seul mouvement, nous
étions à terre dans un vibrant éclat de rire.

L'autre précepteur, le petit Buxton, un Anglais
sec à barbiche fauve, un nerveux aussi, «le
fakir » comme nous l'appelions, tant là puissance
surnaturelle pour nous lui faisait réaliser des
choses étonnantes, nous rouait, je crois par dis-
traction, mais à tour de bras et grands coups
de gourdin. On n'était pas rousseauiste à ce
moment. Puis, léger comme un écureuil, il arri-
vait à faire le tour des immenses noyers, pas-
sant de branche en branche, sans descendre à
terre. Ou bien, mystérieux, aux heures de dé-
pression, il nous entretenait de son envie de

s'endormir sur la voie du chemin de fer, sous
la fenêtre; lorsque — ô surprise — la police
mit le grappin sur lui à Baie. Il se trouvait en
compagnie d'une demoiselle fortunée et jeune,
que les parents recherchaient anxieusement, car
la religion mal digérée fait des choses aussi
basses, que la religion bien comprise fait des
choses sublimes.

Un peu interloqués, nos chers parents avi-
sèrent pour l'éducation de leurs six petits sau-
vages une institutrice, une stoïcienne. De
Fleurier, elle vint toute souriante un beau matin.
Elle souriait toujours. Elle était le dévouement
même, excellente, musicienne et poète de
troisième ordre, si je ne fais erreur. Mademoiselle
nous dressait à chercher dans ces bois, noirs
d'ombre, où nous connaissions chaque lichen,
chaque carabe, les fourmilières à gros habitants.
Sans barguigner, après un coup de canne, dans
le nid, elle s'asseyait bravement au beau milieu
du tas, en guise de cure antirhumatismale.

Les six fils aînés de Paul Robert grandis-
saient ainsi, studieux à leurs heures, à leurs mi-
nutes plus exactement, loin de la ville. Les
forêts, je l'ai dit, étaient leurs forêts tout comme
le domaine familial, un amour de paradis.

Le programme des journées — ce mot est
trop rébarbatif pour le cas qui nous occupe —
le programme était d'une élasticité inconcevable,
car la culture religieuse intensive et un art gé-
niai développaient dans ce milieu champêtre une
étonnante fantaisie.

Théophile, déjà cité, aujourd'hui peintre ré-
puté, était le boute-en-train, dont les farces ne
tarissaient pas, alors que Maurice, le futur mis-
sionnaire, mes cadets et moi-même étions
bonne pâte « obéissants et soumis ...» à peu
près! pas toujours: un soir, par erreur coupable,
l'un des cadets ayant exercé son biceps sur la
gouvernante, s'en alla passer la nuit à l'orée
d'un taillis, ayant comme édredon un épais brouil-
lard automnal. On ne parlait pas encore de re-
froidissement dans ce temps-là

Dans les vastes combles de la ferme, paradis
des araignées et des chauves-souris, les fouines
menaient chaque nuit d'amour une sarabande
infernale. Théophile donc, qui connaissait bien
ce très long fusil de chasse, que l'oncle Léopold
avait acquis d'un brigand de Sonnino (le mari
de la toute belle Maria Grazia, modèle de l'ar-
tiste), Théophile chargea le fusil «Porte-Bonheur»
et abattit d'un soir trois jeunes fouines douil-
lettes, alors que les parents — je veux dire les
parents fouine — recevaient leur petit paquet aux
vêpres suivantes.

Au cours de la belle saison, les repas étaient
servis dans une loggia ouverte, ou sous le vieux
sorbier, voire à. la forêt voisine. Car chez mes
parents, avec le menu (judicieusement préparé
par la fidèle Mina, durant trente ans au service
de la famille) on savourait de l'œil et de l'âme
un coin de nature, un capricieux effet de soleil
et d'ombre sur la plaine infinie, un ciel chamarré
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d'éclatantes arabesques, le gazouillis d'une fau-
vette dans le cytise en fleur.

Pour son art, il fallait à mon père une com-
munion presque constante avec la nature.

Mon père prenait le temps de contempler, de
contempler avec une âme adorante, les grandes et
les plus petites choses,
dont la nature regorge,
la feuille de tremble que
l'automne macule de rose,
le gris glauque du saxi-
frage sur le gris rosé
du rocher, le nécrophore
taché d'orangé vif, qui
creuse le sol sous le ca-
davre de la musaraigne,
le roitelet à bandeau écla-
tant suspendu au rameau
pleureur du sapin, les pa-
pillons bleu-ciel, les ly-
cènes voletant sur la mare
aux galets roulés, oui, ces
galets mêmes, ces menues
pierres rondes, grises ou
tachetées de noir et de
blanc. A l'énorme tronc
de chêne, décor du pâ-
turage de la Montagne
de Boujeau, nous allions
souvent faire visite et
chercher la noctuelle vert
pâle réticulée de noir,
qui se blottit dans les
déchirures de l'écorce.

Contempler dame Na-
ture n'était jamais pour
lui du temps perdu.
Jamais il n'aurait pressé
le pas pour arriver à
un but, à une heure
fixée d'avance. Au bord
du sentier, y avait-il l'une
de ses chères scabieuses?
— il les aimait si par- (Fragment
ticulièrement, à cause de
la grâce de leur longue tige, de cette feuille
nerveuse, découpée comme un fer forgé, du
mauve si divers de leurs gracieux capitules,
des zygènes de satin vert aux reflets bronzés,
ivres de nectar — il s'arrêtait. Il s'arrêtait
constamment et préférait naturellement le sentier
sauvage, quelque rocailleux, quelque montueuX,
quelque zigzaguant qu'il fût à la grand'route
droite, si plate, établie pour aller vite, comme
va l'insensé qui ne voit pas.

Vous voyez ici le pédagogue. Paul Robert
ne sortait jamais seul. Quand l'envie lui prenait
de voir un paysage aimé, toute la maisonnée
s'ébranlait, que ce fût le dimanche ou la semaine,
temps de vacances ou temps d'école, matin ou
après-midi. La journée s'annonce radieuse. Adieu
l'atelier, adieu les leçons, départ! Départ par
exemple pour la tout aimée Montagne de Bou-

jeau. Avril est là. L'herbe du pâturage est encore
grise. Seule éveillée sur la roche plate, la po-
tentille étale son tapis, trop petit pour les innom-
brables corolles jaunes, jalouses d'un chaud rayon.
Robert arrête la suite de ses fils: Voyez! en
plein zénith, ce groupe d'énormes cumulus, che-

Zej deux cadeö du pe/u/re
du tableau La «Sainte Cécile» — Musée de Vevey)

vauchant les uns sur les autres! on dirait un
combat de lions sur l'outremer profond du ciel.
Quelle gloire, quelle apocalypse!

Dès lors, pour nous enfants Robert, heureux
propriétaires d'un sac d'école à ce point bourré
de pittoresque et d'imprévu, vous pensez bien
que le régime scolaire officiel du jour paraît
digne — ô, veuillez pardonner, très estimés
lecteurs —' paraît digne de la fabrique.

PtdZurd, novembre 1928. PA. Poôerd.

PENSÉE.

Il n'y a pas de sot métier, et s'il y a de sottes
gens, ce sont ceux qui voudraient composer une
nation d'une poignée de mandarins et d'une armée
de manœuvres.

Y. ZMûos, député à la Chambre française 1928.
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«Stella Jurensis»
et la politique confessionnelle.

Dans son ouvrage * sur les Ecoles jurassiennes de
1815 à nos jours, M. Ernest Daucourt fait à « Stella
Jurensis » l'honneur d'une mention — qui n'a rien
d'honorable. Il lui reproche la publication, en 1922,
d'une « Bierzeitung » peu édifiante. Le comité des
Vieux-Stelliens ne s'arrêterait pas à cette observation,
si M. Daucourt n'affirmait à la fin de son chapitre
sur l'Ecole normale de Porrentruy, que « Stella » est
«une société de la jeunesse radicale»:

Monsieur Daucourt pèche-t-il par ignorance ou
par méchanceté? Il ne peut ignorer pourtant que
« Stella jurensis » est ouverte à tous les élèves de
l'Ecole normale, depuis la fin de la deuxième année
d'étude. Elle s'honore de compter parmi ses plus
vieux membres — nos vétérans ont passé la quaran-
taine — des instituteurs qui se rattachent à tous les
partis politiques, catholique, socialiste aussi bien que
radical. M. Daucourt ne peut-il souffrir que des pro-
testants et des catholiques vivent non seulement en
paix, mais se lient d'une amitié profonde à l'Ecole
normale? Voudra-t-il croire que jamais, à notre con-
naissance, les questions confessionnelles n'ont troublé
la bonne harmonie qui règne en « Stella »? S'il s'était
donné la peine de s'informer, à l'occasion du 20®

anniversaire célébré à Porrentruy en 1922. au lieu
de se complaire à éplucher la « Bierzeitung » publiée
par quelques jeunes gens, il aurait pu se rendre
compte que les Stelliens placent leur amitié au-dessus
de toute querelle politique et que leur religion ne
les incite pas à se détester les uns les autres.

Laissons aux lecteurs de « Dans nos écoles » le
soin de qualifier comme il convient l'impartialité
historique de M. Daucourt. qui relève de trente années
d'activité d'une société, l'unique publication d'une
« Bierzeitung » que nous lui abandonnons volontiers.

Il suffira de rappeler que dans leurs séances heb-
domadaires, qui ont lieu à l'Ecole normale, les Stel-
liens présentent des travaux littéraires, scientifiques
ou artistiques et les critiquent avec toute l'ardeur
de la jeunesse: que les Vieux - Stelliens ont déjà
organisé des concerts et des représentations théâ-
traies que les populations de Tavannes et Porrentruy,
entre autres, ont goûtés sans réserves. Faut-il men-
tionner enfin que « Stella Jurensis » a versé en 1917
une somme considérable à l'Asile jurassien pour
enfants arriérés — produit d'une vente organisée par
ses membres — et qu'elle. travaille à renouveler ce
geste au cours de l'an prochain?

Les lecteurs de « L'Ecole Bernoise » excuseront
ce plaidoyer pro cfowo. Stelliens et non Stelliens
comprendront notre empressement à défendre une
institution vénérable, injustement et partialement mise
en cause. Et peut-être M. Daucourt voudra-t-il recon-
naître son erreur, faute de quoi nous le tiendrons
pour un historien tendancieux et déloyal.

.4« wo/« c7a comité c/es Fiewar-StettieH^,

Le Président: CÄarZes Jw.nocZ.

Le Secrétaire: Georges Josef.

* Dernièrement paru. — Pétf.

• oooooo REVUE DES FAITS oooooo |
u i,,. .ai, I nii miil»L'institutrice en Suisse.

D'après la « Schweizer Fmeto« </s-Äwtoscto« » :

Sa Formation. Les cantons de Obwald. Uri, Glaris
n'ont pas d'écoles normales pour institutrices.

Nidwald, Schwyz et Zoug ne connaissent que les
établissements privés pour leur formation.

Au contraire, dans les cantons de Yaud, Neu-
châtel, Soleure, Bâle-Ville, Argovie, Zurich, Schaff-
house, Thurgovie et St-Gall, seul l'État se charge de
ce soin.

Enfin, Genève, Fribourg, Berne, Valais. Lucerne,
Tessin et Grisons ont des écoles normales privées et
des établissements d'Etat.

Les études pour l'obtention du diplôme de mai-
tresse secondaire peuvent être faites dans toutes nos
Universités et dans les cantons île St-Gall, Schwyz,
Tessin et Zoug qui possèdent des sections ou éta-
blissements spéciaux.

A Bâle, Zurich et Berne, l'institutrice peut, à la
suite des études prescrites, obtenir le brevet pour
l'enseignement supérieur.

En règle générale, le brevet primaire est délivré
à l'âge de 18 à 19 ans, le brevet secondaire, à 20
ou 22 ans.

La durée des études n'est pas partout la même
que pour les instituteurs: ainsi, à Berne: instituteurs,
4 ans: institutrices, 3 ans. L'élément féminin est,
peut-on estimer, trop faiblement représenté dans les
écoles normales de filles.

De 1918 à 1927, il a été diplômé plus d'institu-
trices que d'instituteurs (3906 institutrices, 3360 ins-
tituteurs); par contre, dans l'enseignement moyen et
supérieur, les proportions sont renversées: 370 maî-
tresses secondaires: 832 maîtres, et, pour l'enseigne-
ment supérieur: 26 maîtresses contre 335 maîtres.

Pour enrayer la pléthore des institutrices pri-
maires, on a envisagé diverses solutions: suppression
de sections pédagogiques d'écoles secondaires, à Zu-
rich: délai d'attente avant de pouvoir être nommées,
à Soleure: exclusion de l'enseignement de l'institu-
trice mariée dans cinq cantons et dispositions restric-
tives à son égard dans plusieurs autres.

Cto/ap cZ'acfmfé. L'institutrice exerce surtout son
activité à l'école primaire:

Elèves-filles Institutrices

Ecole primaire 49,5 % 39,8 %

Ecole secondaire 46,1 % 14,2 %

Ecole supérieure 31,9 % 15.6 %

Ainsi, l'institutrice forme les */s du corps en-
seignant primaire suisse. Mais cette répartition n'est
pas égale pour tous les cantons. Glaris ne connaît
pas les institutrices, tandis que Neuchâtel accuse une
proportion de 70 % d'institutrices pour 30 % de
maîtres. Zurich compte 22,8 %. Argovie, 37 %. Berne,
45,7 %. Yaud, 49,8 %, Genève, 62.2 % d'institutrices
dans leur corps enseignant.

Dans l'enseignement secondaire, où le nombre des
élèves-filles atteint presque celui des garçons, l'élé-
ment féminin, connue on l'a vu. est peu représenté
dans le corps enseignant: 18 % à Bâle, 2 % en Thür-
govie, 4 % à Zurich: en Suisse romande et à Berne,
les chiffres sont plus élevés.

Les directions d'écoles sont rarement confiées à
des femmes, à part les établissements privés (de reli-
gieuses).
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£Ya7 socia/ ef frai£ewe«to. 80,7 % des institutrices
sont célibataires, 19 % sont mariées et 2.4 % sont
veuves et divorcées.

Sur les 1160 maîtresses mariées, veuves ou divor-
cées, Berne en compte 450. Genève, 276. Vaud, 218,
Tessin, 98, Valais, 41 et Zurich 36.

Sous le rapport des traitements, la plus grande
diversité règne en Suisse, pour nos collègues féminins
comme pour les maîtres. L'institutrice valaisanne
gagne pour débuter fr. 180 par mois pendant 6 mois
par an: fr. 1080 par an. Sehwyz et Appenzell ne
connaissent pas les augmentations pour années de
service: fr. 2300 et fr. 2600 en moyenne. Les sœurs-
institutrices reçoivent fr. 1000 plus le logement, le
bois et l'éclairage.

Neuchâtel. St-Gall, Schaffhouse. Soleure, Lucerne,
Bâle-Campagne, Argovie. Vaud et Berne octroient un
traitement de début oscillant entre fr. 3000 et 4000.
Zurich dépasse fr. 4000. Bàle-Ville arrive à fr. 5000
et Genève pousse à fr. 5200.

Comme traitement maximum, Thurgovie, Neu-
châtel, Bâle-Campagne vont de fr. 5000 à fr. 6000:
Zoug. St-Gall. Schaffhouse. Soleure, Lucerne, Argovie,
Vaud se tiennent entre fr. 6000 et fr. 7000: Berne.
Zurich, Bâle-Ville et Genève dépassent fr. 7000. Mais
il est nécessaire de remarquer ici que le maximum
concerne seulement le plus haut traitement servi
dans le canton et qu'il est, en moyenne, très inférieur.

La devise: à travail égal, salaire égal. doit, dit
l'auteur — féminin — de l'article d'où ces données
sont tirées, être revisée en ce sens qu'au salaire
de base équitable devraient s'ajouter les allocations
familiales pour l'un et pour l'autre sexes.

Dans la F. 1. A. I.

(Fédération Internationale des Associations d'Instituteurs).
Le Congrès de 1929 de la Fédération est fixé dé-

finitivement aux 6, 7 et 8 Avril 1929, à Bellinzone.
après qu'une demande de la Pologne de tenir le
Congrès dans ce pays, ait été écartée. Un voyage
d'études pédagogiques et sociales sans caractère of-
ficiel, est.envisagé pour la semaine précédente, car.
dit le Bulletin île la Fédération, « la Suisse est riche
en institutions originales pédagogiques et sociales ».

A l'ordre du jour de ces trois journées figurent:
1. Discussion du rapport moral.
2. Discussion du rapport financier.
3. Compte-rendu de l'enquête sur l'Ecole unique,

or. les réalisations actuelles:
ù. les tendances et les projets.

4. La formation des maîtres.
5. Compte-rendu de l'enquête sur les salaires.
6. L'école au service de la réconciliation des peuples.

Le Secrétariat général a soumis aux différentes
associations nationales des questionnaires, avec prière
d'y répondre jusqu'au 15 janvier 1929. Les réponse-
reçues permettront l'élaboration des rapports intro-
ductifs à la discussion sous points 4. 5 et 6.

Le questionnaire portant sur la formation des
maîtres n'a trait qu'au personnel enseignant de-
écoles reconnues par les gouvernements. Il traitera
les points: les écoles populaires, le droit d'enseigner,
où sont formés les instituteurs?, comment sont formés
les instituteurs dans les divers types d'établissements
spéciaux (écoles normales, training college, seminar,
institut pédagogique, université), les projets de réor-
ganisation scolaire et la formation des instituteurs,
la formation de l'instituteur en fonction.

Le problème de salaire des instituteurs s'étendra
sur 1. le traitement (traitements annuels: comment at-
teint-on le maximum; traitement moyen annuel: sup-
pléments de traitement pour charges de famille, ré-
sidence, logement: avantages divers accordés aux
instituteurs, p. ex. réduction sur chemin de fer, primes
de voyage, gratuité des études pour les enfants):
2. la retraite, la maladie, la pension de veuves et
orphelins, l'invalidité, les institutrices mariées ont-elles
le droit d'exercer?: 3. le prix de la vie (indice de
cherté de vie calculé en dollars).

Le questionnaire sur l'école au service de la ré-
conciliation des peuples comprend 13 points: leur
énumération allongerait trop cette revue, mais nous
nous réservons, vu leur grand intérêt, d'y revenir
plus tard, sans pour tout autant rallumer la guerre
autour de l'école et la paix!

Enfin, les associations adhérentes ont encore à
fournir le matériel complémentaire sur l'Ecole, l'Eglise
et l'Etat: on leur demande: 1. Etes-vous partisans,
en principe, d'une école primaire publique commune
à tous les enfants? 2. Ou bien, êtes-vous partisans
d'une organisation comprenant des écoles primaires
publiques multiples spéciales à chaque religion et
des écoles primaires laïques pour libres penseurs?
3. Comment peut-on concilier les désirs des parents,
les tendances des organisations religieuses, politiques
ou sociales à propager leurs conceptions, le droit
de protéger la liberté de conscience qui incombe à
l'Etat, le droit de l'enfant de se déterminer lui-même
ultérieurement?

Les questions examinées par la F. I. A. I. sont
toutes très intéressantes, aussi les journées de Bellin-
zone ne manqueront-elles pas d'attirer de nombreux
collègues de Suisse à part les délégués de l'étranger.
•OMOWC=*.=H«OMOH=»»a.lC3»M3««3.«aMOMO"ailC»«C3MeM
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Commission des Ecoles normales du Jura. La presse
publie le communiqué suivant:

« La démission que M. A. Baumgartner, instituteur
à Bienne. a donnée de ses fonctions de membre de la
Commission des Ecoles normales du Jura est acceptée
avec remerciements pour les services rendus.

Est nommé membre de ladite commission, en rem-
placement du démissionnaire. M. Jacques Chopard. dé-
puté à Bienne. En outre, Mil. J. Marer. instituteur à

ilontfaucon. et C.Rais, notaire à Delémont, sont nommés
comme nouveaux membres de cette commission, en ap-
plication de l'arrêté du Conseil-exécutif n° 5327 du 5 dé-
ceinbre 1928.

Les fonctions des trois membres susnommés expirent
le 31 décembre 1931. »

Ainsi que nous l'eussions dit dans notre dernier
numéro, sans une fâcheuse erreur de mise en page,
l'arrêté en question élève le nombre des membres de la
commission de 5 à 7. Les partis catholique et socialiste
seront représentés au sein de la commission. L'élément
pédagogique, qui comptait auparavant 3 membres sur 5.

en aura maintenant 3 sur 7.

Ajoutons encore que la Direction de l'Instruction
publique a écarté les propositions présentées par la com-
mission pour le remplacement du membre démissionnaire.

Ecoles ménagères. Les assemblées municipales de fin
d'année de Moutier et Neuveville ont décidé l'ouverture
d'écoles ménagères.

PENSÉE.
J'ai été un homme, ce qui veut dire, un lutteur.

GcpfÄe.
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Schulausschreibungen.
Schalort Kreis Klasse and Schaljahr

Kinder-
zahl

6emeindebesoldang

ohne Naturalien

Anmer-
kungen*

Anmeldung-

termin

Primarschule.
Unterseen 1 Klasse IV a nach Oesetz 4, 5, 12 15. Jan.

Münchenwiler IX Oberklasse

Mittelschule.
id. 4, 5, 12 10. Jan.

Biel-Bözingen, Sekundärschule. 1 Lehrstelle sprachl.-hist. Richtung 6800—8600 5,7 12. Jan.

Bern, städt. Mädchenschule. Die Stelle des Französischlehrers am Seminar
und an der Forbildungsschule

nach Regul. 4, 12 15. >

* Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen provisorischer Be-
Setzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle Ausschreibung. 10. Neu er-
richtet. 11. Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet. 13. Zur Neu-
besetzung. 14. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.

Lehrerwahlen — Nominations
Ort der Schale

Z.OÖ7ÄÄ?

Art der Schule
ZTfo/«

Name des Lehrers oder der Lehrerin
A7om rfu /naîfro ou tfo 7a martresso

Definitiv oder
provisorisch
Définitivement ou

provisoirement

Köniz

: Meiringen
Bémont

Primarschulen — Ecoles primaires.
Klasse IV | Rentsch, Hans, zuletzt provis. an der gleichen Klasse

Klasse III Imbaumgarten, Emst Otto, patentiert 1920
classe inférieure Baconat, Alice, brevetée le 2 avril 1919

definitiv auf
1. Mai 1929

provis.
provis.

o oooooo Bücherbesprechungen oooooo j

T/oras-MüKer; Die aussereuropäischen Erdteile. Schweizer-
ausgäbe, bearbeitet von Dr. WaZfer Sfo«6 (Bern) und
Dr. Pau7 Uasseter (Basel). Mit 146 Abbildungen. Aus-
lieferungslager ftir die Schweiz: Kiimmerly & Frey.
Kartenverlag. Bern. Preis geb. Fr. 7.—: Probeexemplar
Fr. 5.25.

Ueber die Vorzüge der Geographiebücher von Harms
braucht man bei uns keine Worte zu verlieren. Doch wird
man unsern Schülern nicht gerne ein Lehrmittel in die
Hand geben, welches das Ausland in seinen Beziehungen
zum Deutschen Reich behandelt. Die vorliegende ein-
händige Ausgabe der fremden Erdteile ist nun eine
begrüssenswerte Umarbeitung auf den schweizerischen
Standpunkt (z.B. Güteraustausch) und für die speziellen
Bedürfnisse unserer höhern Mittelschulen. Sie berück-
sichtigt auch die Arbeit des Schweizertums im Ausland
und gibt eine anschauliche Zusammenstellung der Hau-
delsbedeutung der europäischen und aussereuropäischen
Länder für die Schweiz im Jahr 1926. .4A\

£ricA Know/, Empörung und Gestaltung. Künstlerprofile
von Daumier bis Kollwitz. Büchergilde Gutenberg.
Berlin 1928.

Vorbemerkung. Es ist kaum zu glauben: dieses
Buch in Kieinquartformat. 224 Seiten stark, dauerhaft
in Leinen gebunden, mit mehr als 150 prachtvollen Bild-
reproduktionen auf bestem Kunstdruckpapier kostet
Fr. 4.—.

Besprechung: Empörung und Gestaltung enthält
21 glänzend geschriebene Essays. Eine Klarheit und
Kraft der Ueberzeugung spricht uns aus diesen sehr
gescheiten und sehr durchbluteten Aufsätzen an. die
von dem üblichen Kunstgetue und -getute soweit ent-

fernt ist. wie ein naturhafter Baum von einer Theater-
attrappe. Allerdings: Knauf nimmt Partei. Er ist nicht
«objektiv». Gott sei Dank! Die Folge davon ist. dass
das Buch Charakter hat und von Leben strotzt! Be-
ginnend mit Daumier geht die Porträtreihe weiter über
Millet — Steinlen — Meunier — Masereel — Thoma —
Leibi — Corinth — Liebermann — Ludwig von Hoff-
mann — Zille — Orlik — Barlach — Kubin — Nokle—
Winkler — Tb. Heine — Gross — Dix und Günther zu
Käthe Koliwitz. Wer sich für die Probleme des Malens
und des Malers, für Probleme und Weltanschauung des
Künstlers schlechtweg interessiert, versäume nicht, sich
das sehr schöne und. es sei wiederholt, staunenswert
billige Buch anzuschaffen. (Die Veröffentlichungen der
Büchergilde sind im Buchhandel nicht erhältlich. Man
wird durch einen vierteljährlichen Beitrag von vier
Franken Mitglied. Nebenbei sei bemerkt: die Bücher-
giLde Gutenberg ist nicht zu verwechseln mit der
Deutschen Buchgemeinschaft, die ähnliche Ziele, aber
auf anderer weltanschaulicher Basis hat. Die Bücher-
gikle ist ein ausgesprochen proletarisches Unternehmen.

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf die schöne
Gilden-Ausgabe der Werke Jack Londons aufmerksam
gemacht. Es ist jetzt Winter. Man hockt abends beim
Lampenschein gern auf der warmen Ofenbank. Es kann
für einsame junge Schulmeister, für phantasiebegabte
ledige Lehrgöttlein kaum etwas Schöneres geben (aus-
genommen natürlich sind Liebesbriefe) als mit Jack
London durch die Wunder der Siklsee zu segeln, mit
diesem energiestrotzenden Amerikaner von unten auf die
mannigfachsten Abenteuer (erlebte Abenteuer!) zu er-
fahren. Im Verlag der Gilde sind erschienen (ich nenne
nur die schönsten) die Bücher: Ein Sohn der Sonne —
Südseegeschichten — Abenteuer des Schienenstrangs —
In den Wäldern des Nordens — Die Insel Berande —
Der Seewolf — König Alkohol. Jeder Band in blau
Leinen mit Goldprägung kostet bei der Gilde Fr. 4.—.

£7«i7 ScAfWi.
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Harmoniums 31

Violinen
Lauten
Guitarren
Handolinen
Handorgeln
Sprechmaschineii

etc.

I* Saiten
Grösste Auswahl
in Noten für
jeglichen Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung
Kataloge kostenfrei

HUG I Cl ZURICH

Sonnenquai 26/28
und Helmhaus

Zu verkaufen
in grosser Ortschaft des Berner Ober-
landes in erhöhter, sonniger und

gesunder Lage

ilM»
als Kinder- od. Ferienheim
für Schulen besonders geeignet. Die
Besitzung enthält 18 Zimmer mit 28
Betten, grosser Umschwung und ist
Nähe Wald und Sonnseite gelegen.
Gut erhaltenes Gebäude. Günstige
Verkehrsverhältnisse. Verkaufspreis
mit sämtlichem Inventar umstände-
halber nur Fr. 75 000. —. Anzahlung

nach Uebereinkunft.
Offerten unter Chiffre B. Sch. 468 au

Orell Füssli-Annoncen, Thun.

Zu verkaufen
in guter Höhenlage zwei für

SHiid-FtMlt
prima geeignete Objekte, eines
für 40, das andere für 80

Kinder Platz bietend.
Offerten unter Chiffre B
Sch. 390 an Orell Füssli-An-

noncen Bern. 390

Schon die alten Berner
legten Wert darauf, währschafte Leinen zu besitzen.
Die Handweber des Emmentals verfertigen auch heute
noch die reelle, alte Bernerleinen. Muster unverbind-
lieh zu Diensten. 387

Leinenweberei E. Schütz & Cie., Wasen i. E.
Bunte Handgewebe, sämtl. Bett-, Tisch- nKüchenwäsehe

DIEBESTE
REKLAME
I1T UND BLEIBT DIE

ZEITUNG*
ANNONCE
muvwimuww
WIR VERMITTELN SOLCHE
""•""""vmmnir*—
FUS ALLE MIETIGEN UND

AUSWÄRTIGEN ZEITUN-

GEN UND ZEITSCHRIFTEN

ORELLFUSSLI-
ANNONCEN

BAHNHOFPLATZ 1

TEL : BOLLWERK 21.93

0

SI Croix «
TôffltErpegsionat„LsRenaissaBee"

Bergaufenthalt 1100 m ü. M. Sports
Waadt, Schweiz p^spekt und Referenzen

Ttieaterbiihnen
Uebernahme und Ausführung kompl.
Theatereinrichtungen, sowie einzelner
Szenerien und Vorsatzstücke. 33

A. Bachmann, Maleratelier,
Kirchberg (Bern), Telephon 92.

firSWlieHci
Antiguartscfee Ztü'cAer

sei stets <jr«t wnd WttigV

htiimriii zi IM Im

/

5 Jcfi/pa/tenga&se J
ée/fli] fiaéenfcrgdenimat

Besichtigen Sie un-
verbindlich mein
grosses Lager in

Grammophon
R e i se
T i s cji
Schrank

Apparaten
I

in-;
41 Neuengasse 41

H. STRAHM-HUGLI

Grösstes bernisches

üirlsllstii «

1 litt Mnhsiiu
sowie Trachten aller Arten

BERN, Kramgasse 6
Telephon : Christoph 35.88

Buchdruckerei — Bolliger & Eicher, Bern — Imprimerie.


	

